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Abb. 1 Dllrch ihre Lage hoch fiber dem Ellphrattal ill ordsyrien ist die Bergfestll/lg VOll Tall Baz i der 

Übetjllltl/l1g dllrch den lieHeN S/al.lsee eil/ga ligen. Alif der Zitadelle befinden sich die Reste eines großeIl Tell/­

pels allS der Mille des 2. Jts. v. ehr. Hier wird der ZlIgang ZlIm obers/eil Bereich ausgegraben. 

Ein Tempel hoch über dem Euphrattal 
Steinerne Löwen bewachten den Eingang des außergewöhnlich großen Tempels 
der altorientalischen Stadt Tall Bazi / Ba?lru (Nordsyrien) im 2. Jt. v. ehr. 

von Adelheid atto 
und Berthold Einwag 

H eute gähnt die tote Wasser­

fläche eines riesigen Sees, wo 

das fruchtbare Schwemmland des Eu­

phrats über Jahrtausende vielfaltiges 

Leben ermöglichte und schon vor 

11 000 Ja~ren Menschen seßhaft wur­

den (Abb. 1). 

Seitdem im Jahre 1999 der nordsyri­

sche TIshrin- taudamm fertiggestellt 

wurde, ver chwanden auf einer Länge 

von 60 km unzählige Dörfer und antike 

tätten unter Wasser. Eine der partiell 

überfluteten Siedlungen i t Tall Bazi , 

dessen Blüte von der Früh- bis zur 

Spätbronzezeit (ca. 2400 -1200 v. ehr.) 

andauerte. Die ausgedehnte Unterstadt, 

die so großflächig wie möglich aus­

gegraben wurde, ist nun endgültig 

untergegangen (vgl. ANTIKE 'WELT 

6/1996, 459 ff.). Es bleibt lediglich 

die Zitadelle, die sich 60 m hoch über 

den See erhebt. Bei Ausgrabungen 

wurde hier kürzlich ein Tempel ent­

deckt, der durch eine Größe und Aus­

stattung auffallt. 

Erste Bergfestung Vorderasiens 

Der Euphrat wird in seinem Verlauf 

durch Nordsyrien von Kalksteinhöhen 

begrenzt, die zugleich die Grenze zwi­

schen dem fruchtbaren Ackerland und 
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Ein Tempel hoch über dem Euphrattal 

der von Nomaden bewohnten teppe 

bilden. Etwa 50 km südlich der heuti­

gen syrisch-türkischen Grenze liegt auf 

einem Sporn dieser Kalksteinhöhen die 

Zitadelle von Bazi. Zu ihrer Verteidi­

gung diente ein au geklügeltes ystem 

übereinandergestaffelter Mauern , die 

den steilen Berg ringförmig umgeben. 

Ein künstlicher Graben, ähnlich den 

mittelalterlichen Burggräben, trennt 

die Zitadelle vom Gebirgszug. 

Während derartig befestigte Zitadel­

len in der Spätbronzezeit (um die Mitte 

des 2. Jt. v. hr.) mehrfach belegt sind 

und meist mittaru chem bzw. hethiti­

schem Einfluß zugeschrieben werden, 

überrascht die Zitadelle von Bazi durch 

ihre frühe Entstehungszeit. Wie die 

Ausgrabungen in den Jahren 2004-
2006 ergaben, wurde sie bereits im spä­

ten 3. Jt. v. ehr. (Frühbronzezeit IV) 

angelegt. Sie stellt damit die derzeit 

früheste Bergfestung Vorderasiens dar. 

Abb. 2 KÖI/igliche Urklll/de des 

Mittalli-Köl/igs Artatama aus delll 

Jrii hnl 14. Jh . /I. e hr., allf der 

Riickseite mit delll dYllastischell 

Siegel seil/ es Vorgällgers allStatar ge­

siegelt. Bellrklllldef wird die Übergabe 

eiller Lokalität durch deli KÖllig all 

die "Sölme /1011 Ba{iru», das 

Gremillm, das die tad! allführte. 

Die IIIIr 4,1 x 3,2 x 1,7 ClII große 

Toll tafel gehört Z II deli welligeIl histo­
rischell Doklllllelltefl der NIittalli . 

Die heute noch immer impo ante 

Zitadelle wurde in der Mittel- und 

pätbronzezeit und zuletzt in römischer 

Zeit weiter genutzt, da sie nicht nur fast 

Raum 
B 

uneinnehmbar war, ondern auch an ei­

nem strategisch wichtigen Euphrat­

übergang lag. 

Ein riesiger Tempel 

Die teilhänge der Zitadelle münden 

auf ein relativ flaches Plateau. Dessen 

Funktion war zunächst rätselhaft, weil 

bei den Ausgrabungen anfänglich nur 

Freiflächen entdeckt wurden. Erst in 

der Kampagne 2004 kam unter der 

römerzeitlichen Schicht eine mächtige 

Mauer von knapp 3 m Breite und ein 

Fußboden au außergewöhnlich großen 

und gut behauenen teinplatten zutage. 

AI auf diesem Plattenboden eine Ton­

tafel geborgen wurde, die sich als eines 

der eltenen historischen Dokumente 

Torlöwen 

sm' 

Stein-

er'"~ 
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Abb.3 

GrII/'Idriß des 7empels all! der Zitadelle 

/Ion Bazi. Der kleinere Ra/IIII A im 

orden ist illl Gegensatz Z II dem 

grilj3eren Ra/I/II B lIlit mächtigeIl teill­

plaitell gepjlastert. Mit 38 1/1 Lällge 

lind J 6 m Breite gehört der Ball Z II 

dw grilj3tell Teil/pein des bronzezeit­

lichell yriell. o 

51n1 sm. 

10m 



-

der Mittani herausstellte (Abb. 2) , be­

gann die systematische Ausgrabung des 

Gebäudes . 

Das Gebäude bestand aus einem 

kleinen Raum A im Norden und einem 

größeren Raum B im Süden, die durch 

einen Durchgang verbunden waren 

(Abb. 3). Aufgrund seiner FOnTl ist das 

Gebäude als Tempel zu bezeichnen, 

obwohl es keinem bekannten Tempel­

typen exakt entspricht. 

Insgesamt maß er 38 m Länge und 

16 m Breite - beachtliche Dimensio­

nen, die beispielsweise die Maße des 

großen Megaron in Troia (35 x 13 m) 

in den Schatten stellen. Er zählt zu den 

größten Tempeln des bronzezeitlichen 

Syrien und wird nur von dem im ge­

samten Alten Orient berühmten Tem­

pel des Wettergottes von Aleppo über­

troffen. Annähernd gleich groß waren 

der «Löwentempeh> in Mari (ca. 35 x 

22 m) und der größte Antentempel in 

Ebla, Tempel P2 (33,3 x 19,8 m). 

.... . i 

Am Ende doch zu groß 

Wann genau der Tempel erbaut wurde, 

läßt sich beim derzeitigen Stand der 

Untersuchungen noch nicht eindeutig 

bestimmen, da er über lange Zeit be­

nutzt wurde. Ein Datum um die Mitte 

des 2. Jts. v. Chr. ist jedoch wahr­

scheinlich. Feststellen ließ sich außer­

dem, daß der Tempel im Laufe der Zeit 

zu groß wurde. Sei es aus technischen 

oder sozio-historischen Gründen - der 

große Raum B wurde verflillt und die 

gesamten Aktivitäten in den kleineren 

Raum A verlagert. Damit einher gin­

gen zahlreiche Um- und Einbauten wie 

z. B. am Südende von Raum A die 

nachlässig gebaute Bank und der 

Lehmfußboden, die die Fußbodenplat­

ten gänzlich überdeckten. Während der 

letzten Tempelnutzung im 14./13. Jh. 

v. Chr. war nur noch Raum A in Ge­

brauch. In ilull befand sich schließlich 

das gesamte Tempelinventar, und nur er 

Ein Tempel hoch über dem Euphrattal 

ging in der verheerenden Feuer brunst 

zugrunde, die wohl gegen 1200 v. Chr. 

die gesamte Siedlung - Unterstadt und 

Tempel - vernichtete. 

Glü~k für die Forschung 

Durch den katastrophalen Brand ist die 

Tempelausstattung relativ gut erhalten 

geblieben (Abb. 4). Alle Gegenstände 

aus Ton und Terrakotta wurden auf 

diese Weise bestens konserviert. Außer 

den Tontafeln handelt es sich vor allem 

um zahlreiche Gefäße, die zum Teil 

außergewöhnlich aufwendig verziert 

waren (Abb. 5). 

Organisches Material war bei dem 

Brand verkohlt und gibt uns so Einblick 

in den antiken Speisezettel: Neben dem 

Hauptnahrungsmittel Gerste wurden 

Hülsenfrüchte (z. B. Platterbsen) , Öl­

früchte (Sesam und Oliven) und 

Früchte wie Granatäpfel und Trauben 

Abb. 4 Freileglll'lg von Ralll/1 Ades Te'lrrpels: Das zerbrocherre Inventar liegt im Bral1dschlltt aber dem FlIßbodel1 allS ungewöhnlich große" 

Steirlplatten. 
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Im Tempel aufbewahrt. Zahlreiche 

llerknochen und eine aufEillige Menge 

kleiner Becher deuten darauf hin, daß 

hier kurz vor der Katastrophe noch ge­

tafelt wurde - ein weiterer Hinweis 

darauf, daß der Tempel nicht nur dem 

Kult, sondern auch kommunalen 

Zwecken diente. 

Löwen als Tempeltürwächter 

Im September 2006 wurde die TIir zu 

Raum A genauer untersucht. Denn das 

durch Georadar gewonnene Bild der 

Erdschichten zeigte ein auffalliges, 

rechteckiges Objekt an der Nordflanke 

der Tür. Tatsächlich befand sich hier ein 

behauener Steinblock, dessen Oberteil 

abgebrochen war. Nur die Vorderpran­

ken eines Löwen über einer hohen 

Plinthe waren erhalten (Abb. 6). Un­

mittelbar südlich davon befand sich 

eine moderne Grube, in der mehrere 

große Steinblöcke verstürzt lagen. Ei­

nige von ihnen ließen sich zu dem 

zweiten Löwenorthostaten zusammen­

setzen und wieder an seinem ursprüng-
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Abb. 5 Eill zerbrochetl es spätbrollze­

zeitliches Gefäß mit der Applike eines 

nacktelJ weiblichen Weserls alls 

RaIlI/lA. 

lichen Aufstellungsort auf der anderen 

Seite des Tempeleingangs plazieren. Er 

ist leider ebenso fragmentarisch erhal­

ten wie der erste, allerdings besteht die 

Hoffnung, in den zahlreichen ringsum 

liegenden Steinblöcken weitere anpas­

sende Fragmente zu finden. 

Beide Stücke stammen von etwa le­

bensgroßen, blockhaft stilisierten Lö­

wen , deren mächtige Tatzen mit jeweils 

fünf Zehen in leichter SchrittsteIlung 

standen. In der Seitenansicht wird das 

Vorderbein durch eine schräge Kerbe 

angedeutet. 

Abb. 6 

Zwei Löwel1orthostatell jla/'I­

kiertell die Tiir Zll Rall/1/ A 

des Tell/pels. Bislallg l/IlIrden 

nur die Unterteile gifunden. 

Das eitle bifand sich 110ch il1 

situ, das andere LlJHrde aus 

seiHer ~rstLirzlage LIlieder 

aufgerichtet. 

Obwohl sich die Skulpturen in be­

klagenswertem Zustand befinden, neh­

men sie eine bedeutende Stellung in­

nerhalb der Reihe syrischer Löwen­

orthostaten an Tempeleingängen ein. 

Bislang sind diese vor allem aus der Ei­

senzeit (ca . 10. -7. Jh. v. Chr.) an sog. 

späthethitischen Bauten des syro-ana­

tolischen Gebietes belegt. Allerdings 

finden sich die Ursprünge steinerner 

Löwenorthostaten als Tempeltorwäch­

ter tatsächlich wesentlich früher in Sy­

rien. Die frühesten stammen aus dem 

mittelbronzezeitlichen Ebla (ca. 18. Jh. 

v. Chr.), ferner waren bislang drei Ex-



emplare aus der Spätbronzezeit be­

kannt: Zwei wurden an Tempeln der 

30 bzw. 50 km flußabwärts von Bazi 

gelegenen Siedlungen Munbaga / Ekalte 

und Meskene / Emar gefunden und da­

tieren in das 15./14. bzw. 13. Jh. v. Chr. 

Das dritte Paar bewachte den Tempel in 

TaJl Atchana l Alalab (nahe dem heuti­

gen Iskenderun) und stammt wohl aus 

dem 14./13. Jh. v. Chr. 

Da die Orthostaten von Bazi anhand 

der Tontafeln in Raum A spätestens in 

das ausgehende 15./frühe 14. Jh. v. Chr. 

zu datieren sind, kommt ihnen ein 

wichtiger Platz in der Entstehung die-

.... I 

ses Baudekortyps zu, der in der Eisen­

zeit große Beliebtheit erlangte. Man 

denke beispielsweise an die Orthostaten 

von TaU Habf, end chirli oder Karka­

mis, die heute u. a. im Pergamonmu­

seum Berlin und im Nationalmuseum 

Aleppo aufbewahrt werden. 

Rekonstruktion der Löwen 

Die genannten Löwenorthostaten un­

terscheiden sich zwar in Details , die 

grundlegenden harakteristika haben 

sie jedoch gemeinsam: Ihr kräftiges, 

Ein Tempel hoch über dem Euphrattal 

leicht kantiges Gesicht wird von einer 

mächtigen Mähne gerahmt und von 

zwei halbrunden Ohren bekrönt, aus 

dem leicht geöffneten Maul hängt die 

Zunge, die Zähne werden gefletscht. 

Zieht man weitere eisenzeitliche 

Löwenorthostaten hinzu, welche die 

Eingänge profaner Bauten in den mei-

ten luwisch-aramäi chen Fürstensitzen. 

Nordsyriens und Südanatoliens von 

Malatya im Norden bis Hama im Süden 

und TaU Halafim Haburgebiet flankie­

ren, ergibt sich ein recht einheitliches 

Aussehen der Löwenorthostaten an 

Türen. Daß dies vermutlich auf regio-
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nale Konventionen zurückzufLihren ist , 

wird durch die geringen Unterschiede 

in der Darstellung bestärkt , die z. B. 

zwischen mittelbronzezeitlichen Lö­

wen von Ebla (18. Jh. v. Chr.) und 

eisenzeitlichen Löwen von 'Ain Dara 

(10. Jh. v. Chr.) bestehen. 

Doch wie zuverlässig kann eine Re­

konstruktion der Torlöwen von Bazi 

anhand zeitlich entfernter Beispiele aus 

anderen Orten sein? Glücklicherweise 

wurde in- Haus 28 der Weststadt von 

Bazi bereits eine steinerne Löwenstatu­

ette entdeckt (Abb. 7a.b). Mit ihrer 

Abb. 7a.b Löwellstatuelte aus Sandstein, 

die in Haus 28 am Altar des Hallptrallm es 

lag (H: 10,9; erh. L: 11,6; D: 5,9 cm). 

Das sillgllläre Stiick, das 

ph)'siognol/1 ische 

Charakteristika großer 

Löwenorthosta tell 

alifweist, half bei 

der R ekonstmktioll 

der TempeIlöwen. 

Abb.8 

Hypothetische 3D-Rekonstmktioll des Tem­

pels mit dw Löwel1ortllOstaten an der 

7Ur zu Raum A (vgl. Abb. 7a.b) und den GI! 

der Tempelwand atifiehällgtell Bllkranien 

(Rillderschädel) ,md Hirschgeweihen. 
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blockhaften Gestalt, der Betonung der 

Mähne durch lineare Kerben, den halb­

runden Ohren und dem geöffneten 

Maul weist sie zahlreiche physiognomi­

sche Charakteristika der lebensgroßen 

Löwenorthostaten auf. Anhand der 

Löwenstatuette und der oben genann­

ten Orthostaten anderer Fundorte 

konnte eine Rekonstruktion des von 

Löwenorthostaten flankierten Tempel­

eingangs vorgenommen werden, bei 

der es sich nur um einen Näherungs­

wert handeln kann (Abb. 8). 

Daß selbst der kleinen Löwensta-

tuette magisch-kultische Funktion zu­

kam, wird durch ihre Fundlage am 

Altar des Hauses unterstrichen. 

Bukranien als Kultrequisiten 

Der Tempeleingang wurde jedoch 

nicht nur durch die Torlöwen gekonnt 

inszeniert, sondern auch durch weitere 

bedeutungsvolle Zeichen. 

Etwas südlich des Eingangs lagen vor 

der Tempelmauer zahlreiche zerbro­

chene Gefäße und llerknochen. Stein-



blöcke des Mauerwerks und Fragmente 

des weißen Wandputzes waren auf sie 

gestürzt. Ein kleines Stück Putz mit 

Resten roter Wandmalerei fand sich 

unmittelbar vor dem löwenbewehrten 

Eingang, der möglicherweise farblich 

hervorgehoben war. Bemerkenswert 

sind mehrere verstürzte Rinderschädel 

mit noch anhaftenden Hornzapfen 

(Bukranien) und größere Geweih­

abschnitte des mesopotamjschen Dam­

hirsc:hes (Abb. 9). 

Ein analoger Fall ist von einem An­

tentempel des 3. Jts. v. Chr. aus Tall 

Chuera bekannt, vor dem man Bukra­

nien von Auerochsen entdeckte. Gene­

rell scheint in Vorderasien eine im wei­

testen Sinne kultische Konnotation von 

Bukran.ien seit dem Neolithikum (seit 

ca. 9000 v. hr.) geläufig gewesen zu 

sein. Zu den schon lange bekannten 

neolithischen Schreinen mit Bukran.ien 

wie z. B. in <;atal Höyük oder Murey­

bet kom.mt nun einer der frühesten 

Kollektiv- oder Sakralbauten mit Bu­

kraluen hinzu , der nur 5 km flußab­

wärts von Bazi in Jerf al-Ahmar gefun­

den wurde (frühes 9. Jt. v. Chr.). 

• 

- Ein Tempel hoch über dem Euphrattal 

Abb. 9 Mehrere Rinderschädel mit Homzapjen /ll/d Geweihe des lII esopotamischen Dam­

hirsches il"/. Sturzlage lIor der östlichel/ Tempelwand. 

Von den Bukranien und Geweihen 

in Bazi ist ebenfalls anzunehmen, daß 

sie mit dem Tempel in Zusammenhang 

standen. R.inderschädel sind Schlacht­

abfalle, die entweder sofort entsorgt 

oder als Trophäen behandelt wurden. 

Ihre Häufung an der Außenwand des 

Tempels zusammen mit Geweihen, 

die als Trophäen anzusprechen sind, 

und die Falllage zwischen verstürzten 

Abb. 10 Rekonstruktion 

der el/tlallg großer Ver­

kehrswege geplant aI/ge­

legten Weststadt (13. Jh. 

11. ehr.). Sie bestand allS 

äußerst gleichartigetl 

Hällsern, die einet! zel/­

tralen Platz aussparen. 
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Ein Tempel hoch über dem Euphrattal 

Mauersteinen und Putzfragmenten legt 

nahe, daß sie ehemals an der Tempel­

wand aufgehängt gewesen sind (vgl. 

Abb.8). 

Kultpraktiken in Wohnhäusern 

Auch in den 50 Wohnhäusern der 

Weststadt von Bazi gab es Anzeichen 

für Kultpraktiken, die mit den oben ge­

schilderten in . Zusammenhang stehen 

könnten. So fanden sich Bukranien in 

den Haupträumen der Häuser an der 

dem Eingang gegenüberliegenden 

Stirnseite. Dort war ein Altar fest in­

stalliert, der dem Kult der «Götter und 

Ahnen» diente, wie wir aus zeitgenös­

sischen Keilschrifttexten erfahren. Ver­

mutlich waren die Bukranien damals 

über dem Altar aufgehängt gewesen. 

Die Assoziation von Stieren und Löwen 

mit kultischen Vorgängen läßt sich zwar 

in Bazi noch nicht schlüssig erklären, ist 

aber kulturübergreifend belegt. Sie 

wird durch die oben erwähnte Löwen­

statuette, die in Haus 28 vor dem Altar 

lag, unterstrichen. 

Nicht nur die Nutzung der Häuser 

wiederholte sich immer wieder, son­

dern auch ihre Form: Stets bestanden 

sie aus einem langgestreckten Haupt­

raum, dessen Dach als Hof fungierte, 

und aus einer Reihe kleiner Neben­

räume, über denen sich das zweite Ge­

schoß befand. Die Freifläche im Zen­

trum der Häuserviertel diente vermut­

lich dem Gütertausch und Kleinhandel 

(Abb.lO). 

Bemerkenswert ist, daß die geplant 

angelegte Weststadt, die großflächig auf 

mehr als 10000 m2 untersucht wurde, 

kein einziges ausschließlich dem Kult 

vorbehahenes Gebäude aufwies. Das 

einzige bislang in Bazi belegte Ge­

bäude, das weder häuslich-profanen 

noch rein ökonomischen Zwecken 

diente, ist der Tempel auf der Zitadelle, 

dem somit eine zentrale Rolle zuge­

kommen sein muß. 

Der Tempel als Versammlungsort 

Dies führt zu einem bemerkenswerten 

Phänomen der Siedlungen jener Zeit 

und Region. Stets wiesen sie Häuser, 

die gleichzeitig dem Wohnen, Hand­

werk und Handel dienten, sowie Tem­

pel auf - es fehlten jedoch andere offi­

zielle Gebäude administrativer oder pa­

latialer Art. Da wir aus zeitgenössischen 

Keilschrifttexten wissen, daß der Älte­

stenrat mit dem Stadtgott als oberstes 

städtisches Gremium fungierte, darf 

man annehmen, daß die Geschicke der 

Stadt vom Tempel des Stadtgottes aus 

gelenkt wurden. Geht man davon aus, 

daß der Ältestenrat im Tempel zusam­

menkam, läßt sich auch erklären, wes­

halb einerseits die wichtigsten Doku­

mente der Gemeinschaft hier verwahrt 

wurden und andererseits im Tempel ge­

gessen und getrunken wurde. Somit 

sind die außergewöhnliche Größe des 

Tempels, seine exponierte, weithin das 

Euphrattal dominierende Lage mit ge­

nau berechneter Fernwirkung und die 

bewußte Inszenierung des Eingangsbe­

reiches Ausdruck eines bemerkenswer­

ten Selbstverständnisses der Gemein­

schaft der «Söhne von Ba~Iru». 

Im Verlag Philipp von labern erschienen: 

Anmerkung 

Die Ausgrabungen in Ta ll Bazi wurden 1993-
1999 im Namen der Station Damaskus des Deut­
schen Archäologischen Insti tuts durchgefuhrt. 
Seit 2000 finden sie im Namen des Lnstituts fur 
Vorderasiatische Archäologie der Ludwig-Maxi­
milians-Universität München statt und werden 
durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft ge­
fordert. 
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